
Seit dem 21. Juni 2026 ist das Museum
Funkerberg wieder geöffnet. Vorausgegan-
gen war eine mehr als dreijährige Schließ-
zeit aufgrund einer gebäudetechnischen Sa-
nierung des im Jahr 1916 fertiggestellten
Hauptgebäudes, das auch als Senderhaus 1
bezeichnet wird. Bereits von weitem fällt
die freundlich anmutende helle bräunlich-
graue Fassade auf, die das ehemalige Beton-
grau ersetzt hat. Die Stadt Königs Wuster-
hausen investierte 5,8 Mio. Euro in die Mo-
dernisierung. Dieser Betrag dürfte sich
langfristig durch sinkende Betriebskosten
dadurch auszahlen, dass sämtliche Fenster
saniert wurden und das Gebäude an die
Fernwärmeversorgung angeschlossen wur-
de. Mit der Sanierung war außerdem ein
Umbau des Eingangsbereiches verbunden.
Ein Aufzug ermöglicht jetzt Besuchern und
Mitarbeitern einen barrierearmen Zugang
zu allen Etagen.

Neben dem mit Automatiktüren versehe-
nen Haupteingang ist eine Steinplatte aufge-
stellt, in die zwei Zeilen aus Friedrich Höl-
derlins im Jahr 1796 entstandenen Gedicht
„Die Eichbäume“ eingraviert sind. Die Höl-
derlin-Platte stammt aus der 1918 errichte-
ten und 2005 abgerissenen Schütte-Lanz-
Fabrikantenvilla in Zeesen, in welcher sich
von 1936 bis 1945 ein Schulungsheim des
paramilitärischen Postschutzes befand. Da-
mit wird angedeutet, dass sich das Museum
Funkerberg auch mit der benachbarten Sen-
destelle Zeesen befasst, die von 1927 bis
1939 das Programm des Deutschlandsen-
ders auf Langwelle und von 1929 bis 1945
Auslandsrundfunk auf Kurzwelle übertrug.
Von 1960 bis 1989 betrieb die Stasi in Zee-
sen eine Sendestelle für Agentenfunk.

In dem mit getönten Glasscheiben ver-
kleideten Eingangsbereich informieren
mehrere Text-Bild-Tafeln über die wesent-
lichen Abschnitte des Baugeschehens. Die-

se reichen vom Ausheben einer 8 m tiefen
Baugrube, dem Einfüllen von 44 Kubikme-
tern erdfeuchtem Beton bis zum Einbau ei-
ner neuen Verbindungstreppe und der Mon-
tage eines über sechs Ebenen führenden
Aufzuges. Da die mehr als 30 Jahre alte
Dauerausstellung während der Bauarbeiten
abgebaut oder mit Planen gegen Zement-
staub und Farbe geschützt werden musste,
ergab sich für die hauptamtlich tätige Mu-
seumsleitung und die ehrenamtlich tätigen
Mitglieder des Fördervereins zwangsläufig
die große Aufgabe einer Neugestaltung.

Bei der Museumseröffnung im Jahr 1995
ging es nach etwa einjähriger Vorarbeit zu-
nächst darum, einen Teil der in der Sende-
stelle Königs Wusterhausen vorhandenen
Technik zu zeigen und die technikge-
schichtliche Rolle von Königs Wusterhau-
sen und Zeesen darzustellen. Im Laufe der
Jahre kam Sendetechnik hinzu, die mit Kö-
nigs Wusterhausen nur mittelbar im Zusam-
menhang stand. Anliegen war und ist es bis

heute, unterschiedliche Funkanwendungen
aus unterschiedlichen Zeiten zu zeigen, um
am authentischen Ort einen annähernd re-
präsentativen Überblick zur Funktechnik zu
schaffen. Da leistungsstarke Lang-, Mittel-
und Kurzwellensender für Rundfunk und
für Wirtschaftsfunk allenfalls in Kleinserien
hergestellt wurden, hat sich scheinbar wie
von selbst die Situation ergeben, dass die
ausgestellten Sendertypen heute anderswo
kaum noch zu sehen sind. Auch nach der
Umgestaltung bleibt eine zentrale Bot-
schaft, dass Königs Wusterhausen sowohl
für Rundfunk als auch für Wirtschaftsfunk
jeweils hohe Sendeaufkommen hatte. Im
Laufe ihrer acht Jahrzehnte dauernden akti-
ven Zeit hat die Sendestelle Königs Wuster-
hausen Nutzungen in den drei Bereichen
Lang-, Mittel- und Kurzwelle erfahren.
Nach den ersten Sendungen auf Langwelle
fanden bereits im September 1926 erste
Versuchssendungen auf Kurzwelle statt, die
ab 1927 in reguläre Telegrafiesendungen
mündeten. Erste Rundfunksendungen auf
Kurzwelle kamen 1925 aus den USA, 1927
aus Großbritannien und den Niederlanden
und ab August 1929 aus Zeesen.

Ein Pluspunkt des Museums besteht seit
jeher darin, dass der zur Verfügung stehen-
de Platz eine großzügige Anordnung der
Ausstellungsobjekte ermöglicht, ohne dass
man sich durch große Volumen erschlagen
fühlt. Zu den auf mehrere Räume verteilten
alten Bekannten gehören zum Beispiel zwei
Baugruppen des Kurzwellen-Weltrund-
funksenders aus Zeesen, ein 20/5-kW-Tele-
grafie//Telefoniesender, der in Königs Wus-
terhausen von 1930 bis 1975 in Betrieb war
und ein 250-kW-Mittelwellensender des
VEB Funkwerk Köpenick, der von 1959 bis
1993 in Köpenick sendete. Weitere Großex-
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Bild oben: Außen neu: Senderhaus 1 auf
dem Funkerberg. Neu gestalteter Eingangsbereich im Senderhaus 1.



ponate sind ein 60-kW-Langwellender von
Telefunken, von 1949 bis 1970 in Mainflin-
gen im Einsatz für Wetterfax und Zeitzei-
chen sowie ein DRM-fähiger 10-kW-Mit-
telwellensender der Transradio SenderSys-
teme Berlin AG von Anfang der 2000er Jah-
re. Durch die stetige Weiterentwicklung der
Technik ergibt sich die Situation, dass das
Museum Funkerberg wohl niemals fertig
eingerichtet ist, wenn man sich wie bisher
offen zeigt für das Ausstellen neuerer Tech-
nik.

Der Sendersaal, das Kernstück des Sen-
derhauses 1, wurde weitgehend neu gestal-
tet. Auf einer Vielzahl von Texttafeln sind
die Sendestelle prägende Ereignisse be-
schrieben, wie zum Beispiel das als Ge-
burtsstunde des deutschen Rundfunks gel-
tende Weihnachtskonzert am 22. Dezember
1920 und die von 1923 bis 1926 aus einem
eigenen, provisorisch eingerichteten Studio
übertragenen Sonntagskonzerte. Ausfüh-
rende der zweistündigen Live-Konzerte wa-
ren Postbeamte der Hauptfunkstelle und
Künstler aus der Region. Andere Texttafeln
behandeln komplexere Themen, wie die
Drahtlos-Telegrafie und die Entwicklung
des Rundfunks in der Weimarer Republik.
An entsprechender Stelle der Ausstellung
hätte es nicht geschadet, darauf hinzuwei-
sen, dass die Betriebsart Morsetelegrafie
seit 2014 zum Immateriellen Kulturerbe der
deutschen UNESCO-Liste gehört. Leider
enthalten einige Texte missverständliche
Formulierungen, die einer Korrektur bedür-
fen. Sämtliche Texte im Sendersaal sind in
Deutsch und Englisch verfasst, was sich po-
sitiv auf die Besucherzahlen auswirken soll-
te.

Im Maschinensaal, der auch für Veran-
staltungen genutzt werden kann, gibt es als
Neuerung eine Radiowand mit etwa 50
Empfangsgeräten. Es werden überwiegend
Röhrenempfänger aus dem gesamten Zeit-
raum von den 1920er bis zu den 1960er Jah-
ren gezeigt. Vom Einröhren-Geradeaus-
empfänger bis zum hochpreisigen Großsu-
per ist alles dabei.

Auf der Website des Museums Funker-
berg ist vermerkt, dass die Umgestaltung
der Dauerausstellung im laufenden Mu-
seumsbetrieb erfolgt.[1] Im Klartext bedeu-
tet das, dass noch nicht alle Objektbeschrif-
tungen und alle Ausstellungsstücke an Ort
und Stelle sind. Es besteht somit kein Grund
für einen übereilten Besuch.

Nach dem kürzlich erfolgten Abschluss
der gebäudetechnischen Sanierung steht im
Laufe der nächsten zwei Jahre ein weiteres
Großprojekt an. Für 3,5 Mio. Euro, über-
wiegend zu finanzieren aus Fördermitteln,
soll der Mast 17 saniert werden. Farban-

strich, Abspannseile und Seilfundamente
bedürfen einer Erneuerung, um heutigen Si-
cherheitsanforderungen zu entsprechen.
Der 210 m hohe Mast ist nach drei Seiten
mit jeweils sechs Stahlseilen abgespannt. Er
wurde 1924 errichtet und diente einseitig
zur Befestigung einer Mehrfach-T-Anten-
ne, die 1926/27 zur Übertragung des
Deutschlandsender-Programms auf 231
kHz verwendet wurde. In den 1990er Jahren
wurde der Mast als Träger einer Schräg-
drahtantenne für Reservebetrieb von
Deutschlandradio Kultur auf 177 kHz ver-
wendet.

Außer dem Besuch von Senderhaus 1 ist
ein Spaziergang über das Gelände des Fun-
kerberges zu empfehlen. Auf neu aufgestell-
ten Infotafeln erfährt man unter anderem et-
was über die Zweckbestimmung der beiden
anderen Senderhäuser.

Gerhard Roleder

Verweise

⇒ [1] https://museum.funkerberg.de/https://museum.funkerberg.de/
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Radiowand im Maschinensaal.

Informationstafeln zum Baugeschehen.

8-kW-Endstufe des Kurzwellen-Rundfunk-
senders in Zeesen, Baujahr 1929.

https://museum.funkerberg.de/

